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Der Trappist und der Fluch

Kunstmaler Jakob Wyß, den ich zu meinen

Freunden zählen durfte, ist zwar
längst gestorben, aber sein Werk bleibt
lebendig. Er holte die Motive zu seinem
künstlerischen Schaffen mit Vorliebe aus
den Alpen, doch wandte er sich mit Hingabe

auch den idyllischen, zarten,
verborgenen Schönheiten eines verträumten
Baches, eines Wiesenpfades, eines
Waldwinkels zu. Oft weilte er in der Toscana
und brachte von dort Landschaftsbilder
von ausgewogener Licht- und Farbenfülle

mit nach Hause, und es bereitete
ihm Genuß, von seinen Erlebnissen unter
südlichen Himmelsstrichen zu erzählen.

Eines heißen Sommertages malte Jakob
Wyß im Garten eines Trappistenklosters
in der Nähe von Florenz. Die Fliegen
und Mücken stachen aus Leibeskräften
auf ihn ein. Er suchte das Geschmeiß auf
jede erdenkliche Weise zu verscheuchen:
durch das Anbrennen eines Stumpens,
durch Händefuchteln, durch Hutschwenken.

Es half alles nichts. Schließlich
geriet er ins Toben und Fluchen. Im Augenblick,

da er eine ellenlange Fluchsträhne,
eine überbordende Flut von Himmel und
Hölle, Teufelsbraten und Mistvieh
donnerwetterte, wandelte auf geheiligtem
Pfad ein Trappist gemessenen Schrittes

an ihm vorüber. Jakob Wyß war so sehr

mit der Abwehr der lästigen Brut
beschäftigt, daß er den auf das Schweigegebot

verpflichteten Frater überhaupt
nicht bemerkte und entsetzlich
weiterlästerte.

Der Bruder in der weißen Kutte machte
nach einer Weile auf seinem Rundgang
Kehrt. Als er sich dem inzwischen
beruhigten Maler näherte, verlangsamte er
den Schritt, schaute sich sichernd um,
beugte sich zu ihm nieder und flüsterte
ihm mit bittender Stimme in traulicher
Mundart ins Ohr:

«Säget das no einisch; es isch cheibe
schön gsii. I bi nämlich en Luzärner.»

Jakob Wyß lachte hell auf, faßte sich
und fluchte vor dem andächtig lauschenden

Frater nochmals Blust und Donner
durcheinander. Tobias Kupfernagel

Der kleine Bluff der Woche

An die Schalter des altehrwürdigen
Bankhauses Birrenstiel AG. trat ein junger
Stutzer und verlangte barsch: «Ich möchte
mit Herrn Birrenstiel persönlich
sprechen!» Der Kassier konnte trotz seiner

Distinguiertheit ein Schmunzeln nicht
unterdrücken: «Der letzte Birrenstiel, der
in unserem Hause wirkte, ist vor fünfzig
Jahren gestorben!» «So rufen Sie seine
Sekretärin!» bluffte der Stutzer unverfroren

weiter, und die Angestellten
erzählten sich später, so herzlich hätten sie

den alten Kassier schon lange nicht mehr
lachen hören. Flum
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